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12. Philharmonisches Konzert

15. / 16. Juli 2026

Pionierin 
unter Klassikern

Duisburger Philharmoniker

Tianyi Lu Dirigentin

Bomsori Kim Violine
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Mittwoch,  202615. Juli
Donnerstag, 202616. Juli 

19:30 Uhr bis 21:30 Uhr

Philharmonie Mercatorhalle

Ermöglicht durch die

„Konzertführer live“ 
um 18:30 Uhr

in der Philharmonie Mercatorhalle 
mit Prof. Dirk Wedmann

12. Philharmonisches Konzert

Pionierin 
unter Klassikern

Duisburger Philharmoniker

Tianyi Lu Dirigentin

Bomsori Kim Violine



3

Elfrida Andrée (1841-1929)

Andante quasi recitativo (1878)

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

Violinkonzert Nr. 5 A-Dur KV 219 (1775)

I. Allegro aperto

II. Adagio

III. Rondeau

Richard Strauss (1864-1949)

„Aus Italien“ op. 16 (1886)

I. Auf der Campagna: Andante

II. In Roms Ruinen: Allegro molto con brio

III. Am Strande von Sorrent: Andantino

IV. Neapolitanisches Volksleben: Allegro molto

Programm

Pause
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as 12. Philharmonische Konzert D ermöglicht gleich zu Beginn die 

Begegnung mit einer echten Pionierin der 

Musikgeschichte: Elfrida Andrée war nicht nur 

Frauenrechtlerin, sondern auch eine überaus 

erfolgreiche Organistin und Komponistin – und 

widersetzte sich so erfolgreich den gängigen 

Vorurteilen ihrer Zeit. Das „Andante quasi 

recitativo“, das sie als eines ihrer besten Werke 

bezeichnete, betört mit einem schlichten 

Streichergesang und expressivem Ausdruck.

Mit dem 5. Violinkonzert von Wolfgang 

Amadeus Mozart folgt danach ein kühnes 

Werk, in dem sein Schöpfer einen geradezu 

verschwenderischen Ideenreichtum an den 

Tag legt. Es ist das letzte Violinkonzert von 

Mozart, der selbst ein fantastischer Geiger 

war. Und auch darin zeigt das Soloinstrument 

sich oft von seiner gesanglichen Seite, in den 

ausgedehnten melodischen Abschnitten.

Den Anfang einer Entwicklung markiert 

zum Abschluss dann „Aus Italien“ von Richard 

Strauss, der damit seine erste sinfonische 

Dichtung komponierte und so den Grundstein 

für derart berühmte Werke wie „Also sprach 

Zarathustra“ legte. Angeregt von einer 

Italienreise, führt uns das Stück zu den 

pompösen Ruinen Roms, an italienische 

Strände und in die dicht gedrängten Straßen 

Neapels.

Pionierin unter Klassikern
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„Es gibt eine Frau, die denkt und fühlt, die 
Musik schreibt, nicht für Salonschmeicheleien, 
sondern um das Ansehen der Menschheit zu 
erhalten, wenn nicht schon eher, dann 

spätestens nach ihrem Tod.“
Tagebucheintrag von Elfrida Andrée
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Elfrida Andrée: 
Andante quasi recitativo

B esser spät als nie: Immer mehr Kom-

ponistinnen, die jahrhundertelang von 

einem männlich dominierten Musikbetrieb ins 

Abseits verbannt wurden, drängen ins Licht der 

Öffentlichkeit zurück. Eine, die sich schon zu Leb-

zeiten auflehnte, war die 1841 geborene Schwedin 

Elfrida Andrée, die als Organistin, Dirigentin, Kom-

ponistin und Frauenrechtlerin 

eine Pioniertat nach der anderen 

vollbrachte. Im kulturell interes-

sierten Elternhaus – ihr Vater war Arzt – erhält sie 

bereits mit fünf Jahren ersten Harmonielehreunter-

richt, lernt Klavier, Gesang, Harfe und Orgel. Mit 16 

legt sie, als erste Frau in Schweden, die Prüfung zur 

Organistin in Stockholm hab. Allerdings als externe 

Schülerin, weil Frauen und Mädchen die Ausbildung 

eigentlich nicht erlaubt ist. Später wird sie Domorga-

nistin in Göteborg, dirigiert Chöre, Orchester, gibt 

Musikunterricht – und komponiert. Etwa 100 Werke 

hat sie der Nachwelt hinterlassen, darunter eine Oper 

über die „Fritjof-Saga“ von Selma Lagerlöf, der ersten 

Literaturnobelpreisträgerin.

Komponistin und 

Frauenrechtlerin
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Ihre kompositorische Entwicklung lässt sich 

dabei grob in drei Perioden einteilen: Zunächst 

schreibt sie vor allem Kammermusik, in der noch Ein-

flüsse von Beethoven, Mendelssohn Bartholdy und 

Schubert zu hören sind. Es folgt eine Zeit, in der sie 

sich zunehmend von diesen Vorbildern löst und 

beginnt, Lieder, Klavierstücke und Werke für Orches-

ter zu komponieren. In den 1890er-Jahren präsen-

tiert sie sich dann als gereifte Tonschöpferin mit per-

sönlicher Handschrift. Das 1878 komponierte „An-

dante quasi recitativo“ zeigt sie also auf dem Weg zu 

ihrem eigenen Stil: Es ist ein schlichter Streicherge-

sang, bei dem die Celli durchgängig in zwei Gruppen 

geteilt sind, wodurch ein sechsstimmiges Satzgeflecht 

entsteht, das von der Komponistin immer wieder 

expressiv gesteigert wird. Elfrida Andrée selbst 

schätzte dieses Werk übrigens als eines ihrer besten 

und verwendete den Satz auch in anderen Komposi-

tionen wie ihrer „Schwedischen Messe“ Nr. 2 oder der 

Orgelsinfonie in h-Moll.
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Duisburger Philharmoniker gewinnen 

OPUS KLASSIK!

Große Freude! Der Marxloh Music Circus wird mit 

dem OPUS KLASSIK 2026 ausgezeichnet! Mit dieser 

renommierten Ehrung würdigt die Jury in der Kategorie 

„Klassik ohne Grenzen live“ ein außergewöhnliches, 

langfristig angelegtes Projekt, das an John Cages Idee des 

„Musicircus“ anknüpft und Straßen, Plätze und Schau-

fenster in Marxloh in eine lebendige, offene Bühne 

verwandelt. Musikerinnen und Musiker unterschied-

lichster Herkunft, Ensembles aus der Community, Tanz 

und Performance treten gleichzeitig an verschiedenen 

Orten in Erscheinung und schaffen eine faszinierende 

Klanglandschaft mitten im Stadtraum.

Unter der künstlerischen Leitung von Ludger 

Engels sowie mit den musikalischen Kuratorinnen und 

Kuratoren Kamalini Mukherji, Yalda Yazdani, Mahan 

Mirarab und Koray Berat Sari entstanden in Workshops 

und gemeinsamen Proben innovative transkulturelle 

Formate, die Menschen zusammenbringen und neue 

Perspektiven auf klassische Musik eröffnen.
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„Du weißt selbst nicht, wie gut du Violin spielst, 
wenn du nur dir Ehre geben und mit Figur, 
Herzhaftigkeit und Geist spielen willst…“

Leopold Mozart über seinen Sohn Wolfgang Amadeus
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Die Nachwelt kennt Mozart vor allem als Kom-

ponist, als genialen Schöpfer der „Jupiter-

Sinfonie“, großer Opern wie „Don Giovanni“ und „Die 

Zauberflöte“ oder des unvollendet gebliebenen 

Requiems. Die Menschen damals kannten Mozart 

aber auch als fantastischen Pianisten, der seine bril-

lanten Klavierkonzerte oft für den eigenen Gebrauch 

geschrieben hat, um damit das Publikum in Salzburg, 

Wien und auf seinen zahlreichen Konzertreisen zu 

beeindrucken. Außerdem war Mozart ein hervorra-

gender Geiger, was den besonderen Rang seiner Vio-

linkonzerte erklärt. Insgesamt hat er fünf Konzerte für 

das Instrument geschrieben, allesamt entstanden im 

relativ kurzen Zeitraum von 1773 bis 1775, wobei das 

letzte der krönenden Abschluss der Werkgruppe ist. 

Offensichtlich hatte Mozart darin seine kompositori-

schen Visionen in Sachen Violinkonzert abschließend 

verwirklicht. Jedenfalls komponierte er danach 

keinen weiteren Gattungsbeitrag.

Wolfgang Amadeus Mozart: 
Violinkonzert Nr. 5 A-Dur KV 219
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Das Violinkonzert Nr. 5 A-Dur zeigt sich dabei 

kühn und von einem enorm vielschichtigen Aus-

drucksspektrum. Außerdem geht Mozart darin fast 

verschwenderisch mit den musikalischen Einfällen 

um: Die Fülle an Themen und Motiven, vor allem im 

Kopfsatz, ist verblüffend. Der hält zugleich eine echte 

Überraschung bereit: Nachdem das Orchester eine 

Art Thema vorgestellt hat, setzt die Solovioline ein. 

Sie wiederholt allerdings nicht wie üblich das Thema 

des Orchesters, um es auszuschmücken und fortzu-

spinnen, sondern stellt ein 

eigenes, anderes Thema vor. 

Im liedhaften zweiten Satz 

stellt das einleitende Orchestertutti dann gleich meh-

rere Motive vor, die von der Geige in drei Abschnitten 

variiert, neu kombiniert und fantasievoll verziert wer-

den. Mozart verlagert die motivische Arbeit, wie sie 

sonst typisch für den schnellen ersten Satz ist, also in 

den langsamen Mittelsatz. Auf den folgt ein Finale, in 

dem der Komponist eine unglaubliche Spannweite 

verschiedener Tonfälle durchschreitet: Es gibt ein 

anmutiges Menuett, lyrisch-liedhafte Melodien, tragi-

sche Töne und sogar einen türkischen Marsch, wie 

wir ihn aus dem berühmten Rondo „alla turca“ ken-

nen. Und auch wenn die virtuosen Anforderungen 

sich in einem eher überschaubaren Rahmen bewe-

gen, stellt das Konzert einige Anforderungen an seine 

Interpret:innen, vor allem was den „reinen“ Ton und 

subtile Nuancen angeht.

Verschwenderische 

Fülle an Einfällen
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Porträt von Leopold Mozart mit Geige aus seinem Lehrwerk

„Versuch einer gründlichen Violinschule“.

Wie der Vater, so der Sohn

Im Jahr 1756 wurde erstmals der „Versuch einer 

gründlichen Violinschule“ von Leopold Mozart 

veröffentlich, also im Geburtsjahr seines Sohnes 

Wolfgang Amadeus. Und für dessen musikalische 

Erziehung bildete diese „gründliche Violinschule“ 

sozusagen das theoretische Fundament. Das 

Lehrwerk prägte nicht nur sein eigenes Geigenspiel, 

sondern auch sein persönliches Verständnis der 

musikalischen Artikulation und der Verzierungen. 

Und auch der von seinem Vater geforderter edel-

singende Ton auf der Geige wurde für Wolfgang 

Amadeus Mozart zum ästhetischen Ideal. Zu hören 

besonders in den ausgeprägten melodischen Passagen 

der Sologeige in seinen eigenen Violinkonzerten.
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„Das ist das Angenehme auf Reisen, dass 
auch das Gewöhnliche durch Neuheit und 
Überraschung das Ansehen eines Abenteuers 
gewinnt.“

Johann Wolfang von Goethe ©
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Richard Strauss: 
„Aus Italien“ op. 16

Idyllische Landschaften mit Olivenbäumen und 

Zypressen in der Toscana, historische Gassen in 

Rom und Venedig, kristallklares Wasser an den 

Küsten Kalabriens: Schon für Goethe war Italien ein 

Sehnsuchtsort, von 1786 bis 1788 bereiste er den 

Süden Europas – und überwand dabei eine schwere 

Lebenskrise. Das literarische Ergebnis dieses Aufent-

halts war die zweibändige „Italienische Reise“, die er 

später, basierend auf seinen Reisetagebüchern, zu 

Papier brachte. Und ähnlich wie dem Dichterfürsten 

ging es auch zahlreichen Komponist:innen, die sich 

von Bildungsreisen nach Italien zu wichtigen Werken 

inspirieren ließen: Händel holte sich auf seiner Ita-

lienreise etwa die höheren Opernweihen, Mendels-

sohn Bartholdy schrieb unter den Reiseeindrücken 

seine „Italienische Sinfonie“, und der junge Mozart 

komponierte während seiner Aufenthalte im Süden 

gleich vier seiner frühen Opern.

Ähnlich ging es auch Richard Strauss, der sich 

1886 als 22-Jähriger auf einer Italienreise befand. Es 

ist eine Zeit, die für den noch jungen Tonschöpfer 

eine wichtige Zäsur markiert: Bisher war sein Stil vor 

allem von den Vorbildern Brahms und Mendelssohn 

geprägt, aber nun entdeckte er die Werke von Richard 

Wagner und vor allem von Franz Liszt für sich. Der 

gilt als Erfinder der sinfonischen Dichtung, die dann 

auch für Strauss – neben den Opern – zur zentralen 

Gattungen werden sollte, darunter berühmte Werke 

wie „Also sprach Zarathustra“ oder „Eine Alpensinfo-

nie“. Und hier, mit der sinfonischen Fantasie „Aus Ita-

lien“, erleben wir ihn sozusagen beim Aufbruch in 

diese neuen musikalischen Gefilde.
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Tondichtungen und Klanggemälde

Beethovens 9. Sinfonie kam einem Urknall 

gleich: Ein Choreinsatz in der eigentlich absoluten 

Instrumentalmusik einer Sinfonie, das war unerhört. 

Diesen Brocken mussten die nachfolgenden 

Komponist:innen erst mal verdauen. Brahms hat 

dann auch fast 15 Jahre an seiner 1. Sinfonie 

gewerkelt, um sich aus dem übergroßen Schatten 

Beethovens zu befreien. Und Richard Wagner hat 

sogar das Ende der Gattung verkündet, weil er sich 

nach der Neunten mit dem gewaltigen Schlusschor 

keine weiteren Sinfonien mehr vorstellen konnte – 

obwohl er sich selbst zumindest einmal daran 

versucht hat, mit seiner Jugendsinfonie C-Dur. Einen 

anderen Weg ging Franz Liszt, der als „Ausweg“ aus 

diesem Dilemma die sinfonische Dichtung erfand. 

Die war nicht mehr abstrakt, sondern als 

Programmmusik konzipiert und erzählt zum 

Beispiel von der Natur (Strauss’ „Alpensinfonie“), 

von der Literatur (Liszts „Dante-Sinfonie“) oder der 

Bildenden Kunst (Rachmaninows „Toteninsel“).

Strauss entdeckte die Musik damals als Aus-

druck von Stimmungen und Gefühlen für sich, also 

die poetische Qualität musikalischer Werke. In einem 

Brief an seinen Förderer, den Dirigenten Hans von 

Bülow, bekannte er laut dessen Frau Marie, dass er 

bisher nie so recht an eine „Anregung durch Natur-

schönheit“ geglaubt habe, dass ihn aber „die römi-

schen Ruinen“ eines Besseren belehrt hätten – und da 

seien ihm „die Gedanken nur so geflogen gekommen“. 

Allerdings präzisierte er gleich auch, dass er mit 

seiner Musik keine Beschreibung der Städte Rom und 

Neapel anstrebe, sondern er möchte, dass sie „die 

Empfindungen widerspiegelt, die er beim Anblick der 

herrlichen Schönheit dieser Städte“ gehabt habe. 

Ganz ähnlich hatte sich zuvor übrigens schon Beet-

hoven über seine „Pastorale“ geäußert.
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Wie schon Goethe holte sich auch Richard Strauss künstlerische Inspiration auf 

einer Italienreise. Das Gemälde von Johann Heinrich Wilhelm Tischbein trägt den 

Titel „Goethe in der Campagna“.

Formal betrachte bewegt sich Strauss in „Aus 

Italien“ zwar noch in den konventionellen Bahnen 

der Sinfonie mit ihren vier Sätzen, doch ergänzt er 

die traditionellen Tempoangaben mit programmati-

schen Satzbezeichnungen. Und zu deren Umsetzung 

nutzt Strauss hier zum ersten Mal seine Instrumen-

tierungskünste zur Beschreibung außermusikalischer 

Dinge, so wie er es später meis-

terhaft in seinen großen sinfoni-

schen Dichtungen und auch den 

Opern machen wird. Düster ist die Stimmung „Auf 

der Campagna“, hervorgerufen durch Motive der 

Streicher und Holzbläser; im zweiten Satz wölbt sich 

über den pompösen Trümmern von „Roms Ruinen“ 

(rhythmisches 1. Thema) der blaue Himmel Italiens 

(melodisches 2. Thema); in fast schon impressionisti-

schen Klangfarben glitzert danach das Wasser „Am 

Strand von Sorrent“; zum Abschluss erleben wir das 

„Neapolitanische Volksleben“ mit buntem Gedränge 

und Anklängen an neapolitanische Volkslieder.

Volksfest unter 

blauem Himmel
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Ihr Dirigierstudium absolvierte Tianyi Lu mit Aus-

zeichnung am Royal Welsh College of Music & Drama bei 

David Jones. Prägende Impulse erhielt sie in der Zusam-

menarbeit mit Sir Andrew Davis und Xian Zhang (Mel-

bourne Symphony Orchestra), Daniele Gatti (Concert-

gebouworkest) und Bernard Haitink (Lucerne Festival 

Orchestra). Zu ihren Lehrer:innen und Mentor:innen zählen 

außerdem Sian Edwards, Carlo Rizzi, Neeme Järvi, Alexan-

der Polianichko, Kenneth Kiesler, Carlo Montanaro und 

Alice Farnham.

Nach dem Gewinn des Ersten Preises sowohl bei der 

Sir Georg Solti International Conductors’ Competition als 

auch bei der International Conducting Competition „Guido 

Cantelli“ wurde Tianyi Lu zur Conductor in Residence beim 

Stavanger Symphony Orchestra in Norwegen ernannt – 

eine Position, die sie bis zum Ende der Saison 2023/2024 

innehatte. Sie war außerdem bis 2024 Principal Conductor 

der St Woolos Sinfonia im Vereinigten Königreich und von 

2017 bis 2019 Assistant Conductor des Melbourne Sym-

phony Orchestra.

Tianyi Lu engagiert sich intensiv für Diversität, Inklu-

sion und gesellschaftlichen Wandel durch die Künste: Als 

Rednerin und künstlerische Impulsgeberin teilt sie regel-

mäßig ihre Perspektiven auf Führung, kulturellen Wandel, 

Resilienz und Wohlbefinden – etwa im Podcast „The O 

Word“ der Welsh National Opera oder im „Do More Good“-

Podcast.

Tianyi Lu (Dirigentin)
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Bomsori Kim (Violine)

Die 1989 in Südkorea geborene Bomsori Kim machte 

ihren Bachelor-Abschluss an der Seoul National University, 

dem sie einen Master of Music und ein Künstlerdiplom an 

der renommierten Juilliard School in New York folgen ließ. 

Neben dem Gewinn des Musikwettbewerbs der ARD ist 

Bomsori Kim Preisträgerin des Internationalen Tschai-

kowsky-Wettbewerbs, des Queen-Elisabeth-Wettbewerbs, 

des Internationalen Jean-Sibelius-Violinwettbewerbs und 

des Internationalen Joseph-Joachim-Violinwettbewerbs 

Hannover.

Mittlerweile hat die aufstrebende Geigerin unter der 

Leitung namhafter Dirigent:innen wie Fabio Luisi, Jaap van 

Zweden, Marin Alsop, Lahav Shani, Vasily Petrenko und 

Pablo Heras-Casado sowie mit zahlreichen führenden 

Orchestern musiziert, darunter das New York Philharmo-

nic, das Dänische Nationalorchester, das Symphonie-

orchester des Bayerischen Rundfunks, die NDR Radiophil-

harmonie Hannover und die Camerata Salzburg.

Im Februar 2021 unterzeichnete Bomsori Kim einen 

Exklusivvertrag mit dem Major-Label Deutsche Grammo-

phon. Auf ihr Debüt-Album „Violin on Stage“ folgte ein 

Duo-Album mit dem Pianisten Rafał Blechacz mit Werken 

von Fauré, Debussy, Szymanowski und Chopin. Bomsori 

Kim spielt auf der Guarnerius-Violine „ex-Moller“, Cremo-

na, von 1725, die ihr mit der Unterstützung der „Samsung 

Foundation of Culture of Korea“ und der „Stradivari Society 

of Chicago“ zur Verfügung gestellt wird.
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Orchesterbesetzung
(Stand: 06.07.2026)

Siegfried Rivinius 1. Violine

Henry Flory 

Christian Kreihsler 

Peter Bonk 

Antonina Demianenco 

Eryu Feng 

Luisa Höfs 

Seo Won Kim 

Johanna Klose 

Johannes Lenzing 

Birgit Schnepper 

Christiane Schwarz 

Martina Sebald 

Susanna Lena Schwarzrock*

Eduard Bayer 2. Violine

Akari Azuma 

Sascha Bauditz 

Mikhail Blank 

Ai-Ling Chang 

Mercè Escanellas Mora 

Beixi Gao 

Laura Hildebrandt 

Mi Kyoung Joo 

Anat Pagis

Tamas Szerencsi 

Bodam Lee*

Mathias Feger Viola

Friedemann Hecker 

Annelie Haenisch-Göller 

Lolla Süßmilch 

Judith Bach 

Petr Horejsi 

Zhiyun Liu 

Karla Rivinius 

Veaceslav Romaliski 

Kasumi Matsuyama

Friedemann Pardall Violoncello

Fulbert Slenczka 

Friedmann Dreßler 

Wolfgang Schindler 

Kerstin Elser 

Robert Kruzlics 

Anselm Schardt 

Anja Schröder
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Max Dommers Kontrabass

Yuki Okada 

Sigrid Jann-Breitling 

Hanno Fellermann

Christof Weinig 

Markus Vornhusen**

Leonardo Daniel Hernandez Mendoza Flöte

Nestor Daniel Alvarez Gonzalez

Teresa Cabezas Campoy**

Simona Strohmenger Oboe

Zheng Xu 

KlarinetteRamona Katzenberger 

Philipp Epstein

Carl-Sönje Montag Fagott

Anselm Janissen

Laszlo Kerekes

Magdalena Ernst Horn

Mercedes Gutierrez Dominguez

David Barreda Tena 

Waltraud Prinz 

Thomas Hammerschmidt Trompete

David Crist

PosauneRocco Rescigno 

Norbert Weschta 

Marvin Bloch

PaukeFrank Zschäbitz 

SchlagzeugKersten Stahlbaum 

Kevin Anderwaldt** 

Lorris Dath** 

Peter Hänsch**

Melie Leneutre* Harfe

* Akademist:in/ Praktikant:in

** Orchesteraushilfe
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Zuletzt in Duisburg:

Elfrida Andrées „Andante quasi recitativo“ steht ebenso zum 

ersten Mal auf dem Programm bei den Duisburger Philharmonikern 

wie Richard Strauss’ frühe sinfonische Dichtung „Aus Italien“. 

Das 5. Violinkonzert von Mozart hat hier zuletzt Alicja Śmietana 

unter der Leitung von Konrad Junghänel im Mai 2017 gespielt.

Ermöglicht durch die

Tickets

Impressum

Herausgegeben von

Stadt Duisburg

Der Oberbürgermeister 

Dezernat für Umwelt und Klimaschutz, Gesundheit, 

Verbraucherschutz und Kultur

Linda Wagner Kulturdezernentin

Nils Szczepanski Intendant der Duisburger Philharmoniker 

Opernplatz (Neckarstr. 1), 47051 Duisburg

Tel. 0203 | 283 62 - 123

info@duisburger-philharmoniker.de 

www.duisburger-philharmoniker.de

Team Duisburger Philharmoniker

Nils Szczepanski Intendant der Duisburger Philharmoniker 

und städtischen Konzerte

Andreas Bertz Orchestermanager / Stellv. Institutsleiter

Aylin Bezek Verwaltung / Finanzen

Laurina Bode Orchesterinspektion / Marketing

Annette Keuchel Leitung Education

Aileen Mombour Marketing / Projektmanagement

Dorothee Pahnke Konzertplanung

Thomas Poetschki Verwaltung

Ayse Sarier Assistentin des Intendanten

Oxana Weber Verwaltung / Konzertorganisation

Annette Keuchel Leitung Education

Madita Kosub FSJ

Murat Dagdeviren/ N.N./ N.N. Orchesterwarte

Bjørn Woll Programmtext und Redaktion

res extensa, Norbert Thomauske Layout
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SAVE THE DATE!
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7. Haniel Klassik Open Air
Freitag, 11. September 2026, 19:30 

Auf dem König-Heinrich-Platz 

ermöglicht durch in Kooperation mit

vor dem Theater Duisburg

Eintritt frei!

Stimmungsvolle Klassik unter freiem Himmel: Bereits zum 

siebten Mal laden das traditionsreiche Familienunternehmen 

Haniel, die Deutsche Oper am Rhein und die Duisburger 

Philharmoniker ein zum großen Konzertereignis. In der groß-

artigen Kulisse vor dem Theater erleben Sie die Solist*innen des 

Ensembles, den Opernchor und die Duisburger Philharmoniker 

unter der Leitung ihres neuen Generalmusikdirektors Stefan 

Blunier. Durch das Programm führt Götz Alsmann. Einen be-

sonderen Konzertmoment mit der bunten und lebendigen 

Vielseitigkeit der Stimmen Duisburgs schafft als Special Guest 

Koray Berat Sari mit seiner Komposition für das Projekt „Marxloh 

Music Circus“. 



24

Jetzt Tickets sichern!

 

Die neue Saison


